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Seifpiel kann man in bem Sat)e: „Sas Hauptproblem liegt in ber

Urage, bie S3örter aucl) umftellen unb jagen: „Sie Hauptfrage
liegt in bem problem." 9tod) bequemer märe freiließ : „Sie Hauptfrage

ift, 51ber roogti finb bie Urembroörter ba, raenn man fie nid)t be=

nutjt? 31ber ba ift groifchen bie 3eitungsausfcl)nitte bas Slusfdjreiben
eines litcrarifdjen S3ettberoerbes geraten, rootjloerftanben : eines litera=

rifdjen! ©s tjanbelt fiel) aber um beutfdje Citeratur; barum barf man
babei fd)on ein roenig bas £ateinifct)e mi^anbeln unb bie Sct)iebsrid)ter

„3urorcn" nennen. Selbft ber ältefte Börner mürbe nid)t atjnen, baff
bamit bie SSKitglieber ber „3urp" gemeint feien. 21ber ba fie ein S3ort

„furor" kannten, roarutn nidjt aucl) „juror"? Sei ber S3al)l bes ©e=

noffenfcljaftsrates bes „2lllgemeinen ©onfumoereins beiber "23afel" C2l©S)
gab es aud) eine Partei namens ,,9îero ^©S". S3af)rfcheintid) mirb

3îeu=3lilfd)roit aucl) balb „Utero 5111fd)rail" Ijei^en. S3elcf)e Aufgabe Ijat
eine 5ad)fd)ule für bas ©aftgeroerbe? Sie foil bie £ef)rlinge nietjt bloß
in bie ©runbfätje ber S^ocl)kunft einführen, fonbern fie über bie ®runb=

füge ber „Sfochmaterie" aufklären. S3arum follte bie 5Cod)materie, fei

es nun Sfaffer, Rubeln ober Schüblinge, nid)t aucl) il)re ©runbfätje
haben bürfen?

Sod) es ift 3eit für bas Signal „©nbe Steuer!" ober — um mit
bem ©infenber in einem fonft gut beutfd) gefdjriebenen £anbblatte gu

reben—: «Cessez le feu!»

Has Jranjofffcfye als „übernationale europalfdje 6prad)e"?
S3enn es nad) bem ©rften S3eltkriege ben 2lnfd)ein madjte, als ob

fiel) tatfäd)lid) eine ber fogenannten Slunftfprad)en („©fperanto", „3bo",
„Sccibental") gur eigentlichen Serketjrsfpraclje ber S3elt auffchmingen

könnte, fo mar nad) bem 3roeiten S3eltkriege eher ein ©rlatjmen biefes

hodjgefinnten Serfucfjs einer fpäten Hberroinoung Sabplons feftguftellen.

Seit einiger 3eit mad)t aber ein anberer ^3lan oon fid) reben, roenig=

ftens in ber frangöfifchen, angelfäd)fifd)en, belgifdjen, hpremburgijdjen
unb italienifd)en greffe. Vereint mit angelfäd)fifd)en greifen finb es

oor allem bie 3tangofen, bie folgenber, für oiele auf ben erften Slick
befted)enber 3bee gum Surd)brud) oerl)elfen möchten : 3n allen £änbern
ber freien S3elt foil fchon in ben Solksfcljulen neben ber Hc'imatfprad)e
eine groeite Sprache gelernt roerben, unb groar mahlmeife entroeber bie
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Beispiel kann man in dem Satze: „Das Hauptproblem liegt in der

Frage,..." die Wörter auch umstellen und sagen: „Die Hauptfrage
liegt in dem Problem." Noch bequemer wäre freilich: „Die Hauptfrage
ist, ." Aber wozu sind die Fremdwörter da, wenn man sie nicht be-

nutzt? Aber da ist zwischen die Zeitungsausschnitte das Ausschreiben
eines literarischen Wettbewerbes geraten, wohlverstanden: eines litera-
rischen! Es handelt sich aber um deutsche Literatur! darum darf man
dabei schon ein wenig das Lateinische mißhandeln und die Schiedsrichter

„Juroren" nennen. Selbst der älteste Römer würde nicht ahnen, daß

damit die Mitglieder der „Jury" gemeint seien. Aber da sie ein Wort
Furor" kannten, warum nicht auch Furor"? der Wahl des Ge-

nossenschaftsrates des „Allgemeinen Consumoereins beider Basel" (ACB)
gab es auch eine Partei namens „New ACB". Wahrscheinlich wird
Neu-Allschwil auch bald „New Allschwil" heißen. Welche Aufgabe hat
eine Fachschule für das Gastgewerbe? Sie soll die Lehrlinge nicht bloß
in die Grundsätze der Kochkunst einführen, sondern sie über die Grund-
sätze der „Kochmaterie" aufklären. Warum sollte die Kochmaterie, sei

es nun Wasser, Nudeln oder Schädlinge, nicht auch ihre Grundsätze

haben dürfen?
Doch es ist Zeit für das Signal „Ende Feuer!" oder — um mit

dem Einsender in einem sonst gut deutsch geschriebenen Landblatte zu
reden—: -Eesse/ le ieu l.

Das französische als „übernationale europäische Sprache"?

Wenn es nach dem Ersten Weltkriege den Anschein machte, als ob

sich tatsächlich eine der sogenannten Kunstsprachen („Esperanto", „Ido",
„Occidental") zur eigentlichen Verkehrssprache der Welt aufschwingen

könnte, so war nach dem Zweiten Weltkriege eher ein Erlahmen dieses

hochgesinnten Versuchs einer späten llberwinoung Babylons festzustellen.

Seit einiger Zeit macht aber ein anderer Plan von sich reden, wenig-
stens in der französischen, angelsächsischen, belgischen, luxemburgischen

und italienischen Presse. Vereint mit angelsächsischen Kreisen sind es

vor allem die Franzosen, die folgender, für viele auf den ersten Blick
bestechender Idee zum Durchbruch verhelfen möchten: In allen Ländern
der freien Welt soll schon in den Volksschulen neben der Heimatsprache
eine zweite Sprache gelernt werden, und zwar wahlweise entweder die
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englifcfte ober bie frangöfifdje. So könnte fief) äffe R3elt leichter oer*

ftänbigen, iinb mer fieftt Ejeixte bie Dîotroenbigkcit ber Rölkeroerftänbigung
nict)t ein? 3mr bie angelfäct)fifd)en £änber roäre bie "333af)I klar: 3ran=
göfifrf) ; ebenfalls für 3rankreieft unb roeitere frangöfifcf)fprad)ige (Sebiete:

©ngtifeft. R3as aber mürbe in ben anbern Cänbern, in Siibamerika gum
Reifpiel, unb oor allem in (Europa gefcfjef)en? Sie fpanifeften unb por*
tugiefifefjen ©ebiete unb auef) 3talien mürben raof)I in fJlnbetradjt iftrer
£atinität unb, mas 3talien unb Spanien betrifft, and) roegen ber Ütacft*

barfcf)aft gu £Erankreicft bem Stangöfifeften ben Rorgug geben, bie nor*
bifeften £änber oiefieid)t bem ©nglifcften. Sod) Seutfcftlanb, Öfterreicf)
unb bie Scftroeig? R3ürbeti bie Seutfcftfcftroeiger unb bie Seffitier raeiter

Srangöfifd) lernen, roäftrcnb fiel) bie R5etfcftfcftroeiger einfach bem (Eng*

lifeften guroenben könnten?
Soeft laffen mir foIcl)e Rtutmaftungen, bie, mie mir feften roerben,

rcict)lict) oerfriil)t finb Stellen mir ftatt beffen feft, baft bei biefen oor*
roicgenb frangöfifeften Remüftungen um bie „Rölkeroerftänbigung" beut*

licl)e 5Ibfid)ten bureftfefteinen, bie nur oerftimmen können! Siefe R3elt=

3meifpracl)igkeit mürbe nämlid) mit groingenier Dtotrocnbigkeit bie un*
bebingte Rorfterrfeftaft ber frangöfifeften Spracfte über (Suropa begrünben.
(Einmal ftätten bie 3ü:angöfifcftfpract)igen ben Vorteil, baft fie gleicl) beibe

„erften R3eltjpracfteu" bejäften, roäftrenb fiel) bie Kölker beutfd)er unb ita*
lienifetjer 3unge gu biefent 3roecke eben gm ei R3eltfpracften, (Englifd)
unb S^rangöfiid), aneignen müftten. Sie Srangofen bekämen fo oon

felbft bie europäifdjen internationalen Regierungen, oor allem mit (Eng*
lanb unb nad) Überfee, roeitgeftenb in bie £)änbe; es käme in gang
natürlicher R3eife, oor allem aus praktifdjen ©rünben, noctj meftr als
bis jeftt bagu, baft fie in internationalen Slörperfcftaften bie erfte ©eige
fpielen mürben. 3mr unfere beutfefteSpracfte roäre fobann eine felbftoerftäub*
tiefte Srolge, baft fie in Cänbern roie ben Rereinigten Staaten, Scftroeben,

iffollanb, Sänemark ufro. iftren jeftigen ftoften 9îatig als 5rembfpracfte in
kürgefter 3eit einbiiften müftte. Sic britte unb in frangöfifd)er Sicftt oiel*

leieftt roiefttigfte 3olge aber: an ber gangen beutfeft* ober flämifcft=fran=

göfifdjen Spracftgrenge, oon Relgien über Cujemburg, Sotftringen unb bas

©Ifaft bis in bie Scftroeig, mürbe bie frangöfifefte Spracfte eine noeft um
oieles erftöftte Slngieftungskraft geroinnen, ©s roäre nieftt abgufeften,

roelcfte Rerfcftiebungen fiel) baraus gerabe in unferm £anbe in begug
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englische oder die französische. So könnte sich alle Welt leichter ver-
ständigen, und wer sieht heute die Notwendigkeit der Völkerverständigung
nicht ein? Für die angelsächsischen Länder wäre die Wahl klar: Fran-
zösisch: ebenfalls für Frankreich und weitere französischsprachige Gebiete:

Englisch. Was aber würde in den andern Ländern, in Südamerika zum
Beispiel, und vor allem in Europa geschehen? Die spanischen und por-
tugiesischen Gebiete und auch Italien würden wohl in Anbetracht ihrer
Latinität und, was Italien und Spanien betrifft, auch wegen der Nach-
barschaft zu Frankreich dem Französischen den Vorzug geben, die nor-
dischen Länder vielleicht dem Englischen. Doch Deutschland, Österreich
und die Schweiz? Würden die Deutschschweizer und die Tessiner weiter
Französisch lernen, während sich die Welschschweizer einfach dem Eng-
lischen zuwenden könnten?

Doch lassen wir solche Mutmaßungen, die, wie wir sehen werden,

reichlich verfrüht sind! Stellen wir statt dessen fest, daß bei diesen vor-
wiegend französischen Bemühungen um die „Völkerverständigung" deut-

liehe Absichten durchscheinen, die nur verstimmen können! Diese Welt-
Zweisprachigkeit würde nämlich mit zwingender Notwendigkeit die un-
bedingte Borherrschaft der französischen Sprache über Europa begründen.
Einmal hätten die Frauzösischsprachigen den Borteil, daß sie gleich beide

„ersten Weltsprachen" besäßen, während sich die Völker deutscher und ita-
lienischer Zunge zu diesem Zwecke eben zwei Weltsprachen, Englisch
und Französüch, aneignen müßten. Die Franzosen bekämen so von
selbst die europäischen internationalen Beziehungen, vor allem mit Eng-
land und nach Übersee, weitgehend in die Hände; es käme in ganz
natürlicher Weise, vor allem aus praktischen Gründen, noch mehr als
bis jetzt dazu, daß sie in internationalen Körperschaften die erste Geige
spielen würden. Für unsere deutsche Sprache wäre sodann eine selbstverständ-

liche Folge, daß sie in Ländern wie den Vereinigten Staaten, Schweden,

Holland, Dänemark usw. ihren jetzigen hohen Rang als Fremdsprache in
kürzester Zeit einbüßen müßte. Die dritte und in französischer Sicht viel-
leicht wichtigste Folge aber: an der ganzen deutsch- oder flämisch-fran-
zösischen Sprachgrenze, von Belgien über Luxemburg, Lothringen und das

Elsaß bis in die Schweiz, würde die französische Sprache eine noch um
vieles erhöhte Anziehungskraft gewinnen. Es wäre nicht abzusehen,

welche Verschiebungen sich daraus gerade in unserm Lande in bezug
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auf bie Spracfjgrenge ergeben könnten. S3er roollte ba nod) in 'Siel
unb anbersroo — in unferm 3eitalter bes platteften DTüßlicßkeitsftanb*

punktes unb bei bem roeitßerum feßlenben gefunben Spracßberoußtfein
in unfern Sanben — an unferer SRutterfpracße, noct) bagu mit it)rer
3roeiteilung in Scßriftfpracße unb Stunbart, feftfjalten? Unb roas für
bie beutfd)e, bas gilt aud) fiir bie italienifcße Spracße auf europäifd)em
Soben. 3talienifcß raie ©eutfcß raürben ^rooingfpracßen grociten ober

britten langes mit einer ©eltung, raie fie oietleicßt ßeute bas ©änifcße
ober Sfcßecßifcße fjat.

2)ies nun finb allerbings keine 2Jtutmaßungen meßr, fonbern nücß=

terne ©rkenntniffe oon ©efeßmäßigkeiten. ©s fd)eint aber bocß, baß

biefem allfrangöfifcßen fci)lauen ^lan ber „Sölkeroerfiänbigung" bor oer=

biente Mißerfolg befdjieben fein roerbe. 2)ie betroffenen europäifd)en
9ticßtfrangofen ßaben anfcßeinenb bereits erkannt, raorutn es babei*gel)t.
Soffen roir bie Satfacßen ber füngften 3eit fpred)en:

Slnläßlicß ber Scßumanplan Sagung in ^aris im 3uli 1952
oerbreitete bie frangöfifcße ^3reffe="Jtgentur C2l3i)3) am 22. 3ufi bie

SJielbung, baß als Scrßanblungsgegenftanb aud) ber ^unkt „5tmts=
fprad)e" oorliege. Sakonifcß fagte fie bagu: „Srangöfifcß roirb roaßr=

fd)ein(id) als (einzige) offizielle 31mtsfpracße bes Scßumanplans ge=

roätjlt, roäßrenb anbere 6pracßen toleriert rocrben." 3roei Sage fpäter
muffte bie gleiche Agentur, fid)er gu ißrem Seibroefen, melben, baß be=

fcßloffen rourbe, als „offizielle unb *2trbeitsfprad)en" Srangöfifcß, ©eutfcß,

3talienifd) unb <r)ollänbifcß gu bezeid)nen. — ©s läßt fid) aus bem

leeren "Kaum groifdjen biefen beiben SJtelbungen unfcljroer ßerauslefen,
baß biefer eßrenoolle unb oerniinftige Sefcßluß nidjt oon felbft guftanbe

gekommen ift, fonbern baß bie frangöfifd)e Anmaßung buret) ben oer=

einigten 2Biberftanb ber italienifcßen, ßollänbifcßen unb beutfcßen 2eil=
neßmer gurückgcroiefen rourbe. 2ön 11. 31uguft 1952 trat bann in £u=

ïemburg bie ipoße Seßörbe ber fogenannten SOiontanunion gu=

fammen. Gcßon bie ©röffnungsanfpracße bes Srangofen Süionnet (bes

Sorfißenben) tpurbe forooßl beutfd) unb italienifd) als aud) ßollänbifcß

oorgelefen. ©er tarifer SÇorrefponbent ber „Sat" bericßtete ßiegu am
25. ?iuguft, baß bies in Srankreicß roeitßerum oerfcßnupft ßabe; man
berufe fid) in Ißaris fogar auf Sriebricß ben ©roßen, um gu beroeifen,

baß Srangöfifd) bie red)tmäßige übernationale europüifcße Spracße fei!
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auf die Sprachgrenze ergeben könnten. Wer wollte da noch in Viel
und anderswo — in unserm Zeitalter des plattesten Nützlichkeitsstand-
Punktes und bei dem weitherum fehlenden gesunden Sprachbewußtsein
in unsern Landen — an unserer Muttersprache, noch dazu mit ihrer
Zweiteilung in Schriftsprache und Mundart, festhalten? Und was für
die deutsche, das gilt auch für die italienische Sprache auf europäischem

Boden. Italienisch wie Deutsch würden Provinzsprachen zweiten oder

dritten Ranges mit einer Geltung, wie sie vielleicht heute das Dänische
oder Tschechische hat.

Dies nun sind allerdings keine Mutmaßungen mehr, sondern nüch-
terne Erkenntnisse von Gesetzmäßigkeiten. Es scheint aber doch, daß

diesem allfranzösischen schlauen Plan der „Völkerverständigung" der ver-
diente Mißerfolg beschieden sein werde. Die betroffenen europäischen

Nichtfranzosen haben anscheinend bereits erkannt, worum es dabei»geht.
Lassen wir die Tatsachen der jüngsten Zeit sprechen:

Anläßlich der Schumanplan-Tagung in Paris im Juli 1952
verbreitete die französische Presse-Agentur (AFP) am 22. Juli die

Meldung, daß als Berhandlungsgegenstand auch der Punkt „Amts-
spräche" vorliege. Lakonisch sagte sie dazu: „Französisch wird wahr-
scheinlich als (einzige) offizielle Amtssprache des Schumanplans ge-

wählt, während andere Sprachen toleriert werden." Zwei Tage später

mußte die gleiche Agentur, sicher zu ihrem Leidwesen, melden, daß be-

schloffen wurde, als „offizielle und Arbeitssprachen" Französisch, Deutsch,

Italienisch und Holländisch zu bezeichnen. — Es läßt sich aus dem

leeren Raum zwischen diesen beiden Meldungen unschwer herauslesen,

daß dieser ehrenvolle und vernünftige Beschluß nicht von selbst zustande

gekommen ist, sondern daß die französische Anmaßung durch den ver-
einigten Widerstand der italienischen, holländischen und deutschen Teil-
nehmer zurückgewiesen wurde. Am 11. August 1952 trat dann in Lu-
xemburg die Hohe Behörde der sogenannten Montanunion zu-
sammen. Schon die Eröffnungsansprache des Franzosen Monnet (des

Borsitzenden) wurde sowohl deutsch und italienisch als auch holländisch

vorgelesen. Der Pariser Korrespondent der „Tat" berichtete hiezu am
25. August, daß dies in Frankreich weitherum verschnupft habe; man
berufe sich in Paris sogar auf Friedrich den Großen, um zu beweisen,

daß Französisch die rechtmäßige übernationale europäische Sprache sei!
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3n Strasburg rourbe im September im kulturellen Slusfcgug bes

(Suroparates oom frangöfifcgen Sogialiften 3aquet ber "33orfcgIag

eingebracgt, bag aile SOiitglieberftaaten in igren ^rimarfrf)ulen ent»

roeber 3ü:angöfifcg ober (Snglifcg als groeite Spracge einführen füllten.
S)er 35orfcglag mugte aber, roie ber „Manchester Guardian" am 19. Sep»
tember melbete, oom (Einbringer guriickgegogen roerben, meil bie ita»

lienifcgen unb bie beutfegen "21bgeorbneten (Einfprud) ergoben unb oer«

langt Ratten, bag 3talienifd) unb SDeutfcg gleichberechtigt feien.

ähnlich ging es mit bem liberalen '©eltkongreg, ber legtes
3af)r in Stmfterbam hätte ftattfinben follen. 53ei ber ©rünbung hatte
man, fegr roagrfcgeinlicg auf frangöfifchen $5orfcglag, in bie Sagungen
ben Artikel aufgenommen, bag ©nglifcg unb Urangöfifcg bie einzigen
35erganblungsfpracgen feien. 3tun melbeten aber gum kongreg 1952
bie beutfcgfpracgigen Vertreter gum oorngerein ben SBunfcg an, beutfeg
fprecgen gu können. 2>a biefe ijorberung oon ber SDTehrheit ber 9Dtit=

glieber ber liberalen 3nternationale als gerecht anerkannt, oon ben 5)ol=
länbern aber abgelehnt rourbe, konnte ber kongreg nicht in 21mfterbam
ftattfinben, fonbern rourbe im üluguft 1952 in Stragburg abgegolten,
too benn aucg nacg ben 33ericgten ber Scgroeiger greffe in unferer
beutfegen SOÎutterfpracge bebeutfame "-Reben gu oernegmen roaren.

2)ie „Alliance Française" gat fegon gu Anfang biefes 3agrgunberts
bas SRegept gegeben, roie bie 33orgerrfcgaft bes krangöfifegen in (Europa
erreiegt roerben könne, nämlicg unter anberm bureg allmäglicge 21us=

fcgaltung aller anbern Spracgen als 3tangöfifcg unb ©nglifcg für inter»
nationale 93erganblungen, roobei als "23eroeggrunb nie etroas anberes
als bie „'Sereinfacgung ber internationalen "Segiegungen" unb bie „3ör=
berung ber ©ölkeroerftänbigung" bienen folle.

"2Bir blirfen aber, roie biefe 33ericgte geigen, roeitergin goffen, bag
biefe allfrangöfifcgen 3iele niegt erreiegt roerben unb bag unfere beutfege

SOÎutterfpracge (als E)ocgfpracge unb als fOtunbart) igren Ißlag an ber
Sonne bcgalten bürfe. Siggentaler

"2tuch gebilbete 3rangofen benken fo. 3n ber tarifer 3eitung „Le
Monde" fdjreibt ^3rofeffor 5ernanb 2Roffé oom Collège de France:

„Siegt man fegt ein, roelcges bie 3olgen roären, roenit biefe fran»
göfifcg»englifcge 3roeifpracgigkeit burcggefügrt roürbe? 3n allen frangö»
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In Straßburg wurde im September im Kulturellen Ausschuß des

Europarates vom französischen Sozialisten Iaquet der Vorschlag
eingebracht, daß alle Mitgliederstaaten in ihren Primärschulen ent-
weder Französisch oder Englisch als zweite Sprache einführen sollten.
Der Vorschlag mußte aber, wie der „dlsnàster Susràn" am 19. Sep-
tember meldete, vom Einbringer zurückgezogen werden, weil die ita-
lienischen und die deutschen Abgeordneten Einspruch erhoben und ver-
langt hatten, daß Italienisch und Deutsch gleichberechtigt seien.

Ahnlich ging es mit dem Liberalen Weltkongreß, der letztes

Jahr in Amsterdam hätte stattfinden sollen. Bei der Gründung hatte
man, sehr wahrscheinlich auf französischen Borschlag, in die Satzungen
den Artikel aufgenommen, daß Englisch und Französisch die einzigen
Verhandlungssprachen seien. Nun meldeten aber zum Kongreß 1952
die deutschsprachigen Vertreter zum vornherein den Wunsch an, deutsch

sprechen zu können. Da diese Forderung von der Mehrheit der Mit-
glieder der Liberalen Internationale als gerecht anerkannt, von den Hol-
ländern aber abgelehnt wurde, konnte der Kongreß nicht in Amsterdam
stattfinden, sondern wurde im August 1952 in Straßburg abgehalten,
wo denn auch nach den Berichten der Schweizer Presse in unserer
deutschen Muttersprache bedeutsame Reden zu vernehmen waren.

Die „Hliisnce kran^oise" hat schon zu Anfang dieses Jahrhunderts
das Rezept gegeben, wie die Vorherrschaft des Französischen in Europa
erreicht werden könne, nämlich unter anderm durch allmähliche Aus-
schaltung aller andern Sprachen als Französisch und Englisch für inter-
nationale Verhandlungen, wobei als Beweggrund nie etwas anderes
als die „Vereinfachung der internationalen Beziehungen" und die „För-
derung der Völkerverständigung" dienen solle.

Wir dürfen aber, wie diese Berichte zeigen, weiterhin hoffen, daß
diese allfranzösischen Ziele nicht erreicht werden und daß unsere deutsche

Muttersprache (als Hochsprache und als Mundart) ihren Platz an der
Sonne behalten dürfe. Siggentaler

Auch gebildete Franzosen denken so. In der Pariser Zeitung „I,e
lAonde" schreibt Professor Fernand Mossè vom Ooilège de krsnce:

„Sieht man jetzt ein, welches die Folgen wären, wenn diese fran-
zösisch-englische Zweisprachigkeit durchgeführt würde? In allen sranzö-
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fifctjcn £t)geen linb Kollegien tourbe man als 3rcmbfpracl)e nur ®ng=

lifd) lernen. 3ft bas im 3ntereffe unferes £anbcs? 3a, raenn mir ba=

gu beftimmt finb, ein britifefyes Sominion ober ein amerikanifefyes "Çro=

tebtorat gu roerben. S3enn mir aber unfere Unabhängigkeit aufred)t=

erhalten unb gum Aufbau Suropas beitragen toollen, gögere id) nid]t,

mit Stein gu antraorten. Saf) mir ben angelfäd)fifd)en Eänbern grojfe

îlufmerkfamkeit fdjenken muffen, oerftel)t fid) oon felbft. iMber unfere

geograpt)ifd)e £age, unfere Stellung in ber SBelt oerlangen melir benn

je, baff mir and) anbere Antennen befiigen, unter anberem für bie fla=

toifd)e, bie arabifd)e unb bie fpanifdje SBelt. Sdjticfflid) roollen mir aud)

ben SJiut ijaben, es offen gu fagen : SBrnn es ein £anb gibt, bei bem

es unfer oitales 3nterejfe gebietet, mit iljni bie engftcn Segiebungen gu

unterhalten, fo ift es gercijf unfer Stadjbar im Often. Sie 3rangofen,
bie bagu auserfeljen finb, t)ot)e ^often eingunefjmen, können gar nid)t

genug bie beutfd)e Sprache, Seutfcf)Ianb unb bie Seutfcljen ftubieren.

Sie ÎHlbung ©uropas fe£t im roeiten 'Sliismaff bie beutfcl)=frangöfifd)e

'Berftänbigung ooraus. ©s muff barum unfer größtes ïkftreben fein,

eine beffere Kenntnis Seutfcl)lanbs gu erlangen."
Unb am Srüffeler S3eftpuftkongrefj oom Sommer 1952 ift bas

Seutfd)e, bas in ber „Union postale", ber SKonatsfcfjrift bes S3elt=

poftoereins, buret) ben tarifer ^Befchluff oon 1947 auf polnifcljen 3tn=

trag mit groffer 3Jïef)rf)eit, ohne Sßiberfprucl) ber fdjroeigerifdjen S5er=

tretung, burd) bas Stuffifdje erfe^t roorben roar, auf Antrag ber

fd)roeigerifd)en fHborbnung, gegen eine eingige ©egenftimme (toie

mir t)ören: nidjt bie polnifdje!) raieber aufgenommen roorben.

Samit ift ein Unred)t roiebergutgemad)t roorben, roorüber mir uns freuen.

Bikèerfijeb

Dr. Paul £ang, DeutJ<f)Jprad)H<f)e8

prbrttsbuct) für bie ÎOÎittelfdjule unb ben

Getbftunterridjt. Berlag Sauertänber. 1.

Banb: ©rammatik (mit 150 Übungen),
in £einen geb. St. 5.40, Scgtiiffel bap
5 Sr. 2. Banb: Gtiliftih unb ÎTÎpetorife

(mit 150 Übungen), in £einen geb. Sr.
7.50 (Sdjlüffel Sr. 5.20).

3n ber Befpred)ung bes „Stitiftifrfp
rijetorifdjen Arbeitsbuches" bes Berfaffers
im „Spracfifpiegel" 1947, Ütr. 6/7, gaben

mir bemerkt, ben enbgüttigen Beroeis

feiner ©Ute teifte ein Eeprbuct) natürlid)
erft im ünterricijt, einige Äteinigheiten,
bie mir ausfegten, könnten in einer ijof«

fenttict) balb notroetrbig roerbenben 2. Auf*
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fischen Lyzeen und Kollegien würde man als Fremdsprache nur Eng-
lisch lernen. Ist das im Interesse unseres Landes? Ja, wenn wir da-

zu bestimmt sind, ein britisches Dominion oder ein amerikanisches Pro-
tektorat zu werden. Wenn wir aber unsere Unabhängigkeit aufrecht-

erhalten und zum Aufbau Europas beitragen wollen, zögere ich nicht,

mit Nein zu antworten. Daß wir den angelsächsischen Ländern große

Aufmerksamkeit schenken müssen, versteht sich von selbst. Aber unsere

geographische Lage, unsere Stellung in der Welt verlangen mehr denn

je, daß wir auch andere Antennen besitzen, unter anderem für die sla-

wische, die arabische und die spanische Welt. Schließlich wollen wir auch

den Mut haben, es offen zu sagen: Wenn es ein Land gibt, bei dem

es unser vitales Interesse gebietet, mit ihm die engsten Beziehungen zu

unterhalten, so ist es gewiß unser Nachbar im Osten. Die Franzosen,

die dazu ausersehen sind, hohe Posten einzunehmen, können gar nicht

genug die deutsche Sprache, Deutschland und die Deutschen studieren.

Die Bildung Europas setzt im weiten Ausmaß die deutsch-französische

Verständigung voraus. Es muß darum unser größtes Bestreben sein,

eine bessere Kenntnis Deutschlands zu erlangen."
Und am Brüsseler Weltpostkongreß vom Sommer 1952 ist das

Deutsche, das in der „Union postale", der Monatsschrift des Welt-

postvereins, durch den Pariser Beschluß von 1947 auf polnischen An-

trag mit großer Mehrheit, ohne Widerspruch der schweizerischen Ver-

tretung, durch das Russische ersetzt worden war, aus Antrag der

schweizerischen Abordnung, gegen eine einzige Gegenstimme (wie

wir hören: nicht die polnische!) wieder aufgenommen worden.

Damit ist ein Unrecht wiedergutgemacht worden, worüber wir uns freuen.

Büchertisch

dr. Paul Lang, Deutschsprachliches

Arbeitsbuch fiir die Mittelschule und den

Selbstunterricht. Verlag Sauerländer. 1.

Band: Grammatik (mit IM Übungen),
in Leinen geb. Fr. 5.40, Schlüssel dazu
5 Fr. 2. Band: Stilistik und Rhetorik
(mit 130 Übungen), in Leinen geb. Fr.
7.30 (Schlüssel Fr. 3.20).

In der Besprechung des „Stilistisch-
rhetorischen Arbeitsbuches" des Verfassers

im „Sprachspiegel" 1947, Nr. 0/7, haben

wir bemerkt, den endgültigen Beweis

seiner Güte leiste ein Lehrbuch natürlich

erst im Unterricht, einige Kleinigkeiten,
die wir aussetzten, könnten in einer Hof-

fentlich bald notwendig werdenden 2. Aus-
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